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sich ein 74 Schuh hoher Obelisk (eine aus einem
Stück gehauene egyplifche Denksäule) erhebt.

Neben der Peterstirche, mit dieser verbunden,
steht der Vnikan, die eigentliche Rcsivenz der
Päpste. Dieser ungeheure Palast enthält über
il,000 Zimmer und Sääle, mehrere Kapellen
und 22 Höle. Wegen der ungesunden Luft, die
darin herrscht, wird er aber seit längerer Zeit
nur bei großen Feierlichkeiten und während des
Konklave bewohnt.

Jm Sommer 1847 zählte Rom nach amtlichen

Angaben über l80,000 Einwohner,
darunter 39 Bischöfe, 1738 Priester, 2488 Mönche

und Ordensgeistliche unv 1743 Nonnen.

Gekrönte Häupter.
Reg. Antritt. Geburtsjahr.
1846 Pius IX. römischer Papst. 1792
1835 Ferdinand I. östreichischer Kaiser,

König von Ungarn, Böhmen, sc. 1793
1825 Nikolaus I. russischer Kaiser und

König von Polen. 1796
1830 Luvw. Phil. I. König v. Frankreich. 1773
1844 Oskar i König von Schweden. 1799
1833 Jsabella I. Königin v. Spanien. 1830
1837 Viktoria I. Königin von Groß¬

britannien. 1811
1837 Ernst I. König von Hannover. 1779
1840 Christian Vit! König von Dä¬

nemark. 1736
1826 Maria II. Königin von Portugal. 1819
1840 Friedrich Wilhelm I V. König von

Preußen. 1795
1831 Karl Albert I.König V.Sardinien. 1798
1830 Ferdinand ZI. König beid. Sicilien. 1810
1825 Ludwig I. König von Baiern. 1786
1817 Wilhelm I, König v. Würtemberg. 1781
1836 Friedr. AugustI. König V.Sachsen. 179?
1840 Wilhelm II, Köw'g von Holland. 1792
1831 Leopold I. König von Belgien. 1790
1832 Otto I. König von Griechenland. 1815
1839 Abdul Medschid, türkischer Kaiser. 1823

G r o ß l) e r z o e; e.

1830 Baden. Leopold. 1790
1821 Hessen-Kassel. Kurfürst Wilh. II. 1777
1839 Hessen-Darmstadt. Ludwig II. 1777
1828 Sachsen-Weimar. Carl Fnedrich. 1783
1824 Toskana. Leopold II. 1797

Ein Gespräch über gute nnd schlimme Zeiten.
An einem trüben, neblichten Morgen war

eine aus nur 4 Personen bestehende Bade-
gefellfchaft in einem eben nicht gar freundlichen

Badeorte unsers Bergländchens versammelt

unv vermied sich die Zeit mit mancherlei
Spielen Reden und Gesprächen. Unter Anderm
lenkte sich idre Unterhaltung auch auf gute
und böse Zewn, und man fragte sich gegenseitig,

woher diese wie jene entstehen, was
sie auch nützen und wie die Menschen sich in
denselben gevöbnlich benehmen. Aus diesem
Gespräche nun ist Einiges aufgezeichnet worden,
das wir hier mittheilen wollen, indem wir die-
4 Perionen selbst redend auftreten lassen und
sie mit folgenden Namen bezeichnen: Hans,
ein Fabrikarbeiter, Uli.'ein Weber, Elias,
ein Handwerker, unv Thomas, ein Arzt.

Hans. Uhle, hefches Du au ghört, daß
dcr jung Gavecheire offem Chatzenstrickle gester
is Armenhus cho ist?

Uli. Du werft doch au nünt deregs sägen.
Was muß doch der Mensch erleben! Wer hett
au gment, daß dcr Hcire no ämohl chönnt
z'usgäniä Dingä cho ond üserer Gmend no
zur Last fallen müßt!

Elias. Ist er denn ämohl rieh gfe? 's
schint jo, an Euerem Sägen ah.

Hans. I w ll uüv sägen, daß er grad rich
gse sieg ond z'Tusigen gha hei; aber emmel
en ordelegs Vcrmögele het er gwöß vor eppe
zwölf J'hren no bsessen. Jo, der Poß het
denn zur seben Zu bigopp no näbes vorgstells!
Fö:s Erst ist er en wackere Buhr gse ond zum
b'Anderä het er au ä paar Ä)gne gmacht.

Thomas. Wie meinet Ihr? Em Vater
von mebrern Kindern sei er gewesen, nicht wahr?

Hans. Nr, i mehnen eben, er hei zur seben

Zit neben dem Buhren au gfabrizirt ond ä

paar Weber gha.
Elias. Het cr eppe viel a schlechtä Lüh «

ver!ohrä oder söß näbes dercn Ohgfeiler gha?
Hans, I wäßes näben nüv. I ha nünt

ghöri, daß er mit Lomp'i z'thuä gha hei; so

viel i weiß, het er sine S?öck e alle chönä inä
Chaufhus gä Sant Galla geh.

Uli. 's wert doch jetzt näbes gse se, daß er
so wädle mit sim Vermögen grech worden ist.



ThomaS. Ja, ihr lieben Leute! So wie
es dem Gabelheiri gegangen ist, so kann es in
unsern Zeiten noch manchem Hausvater gehen.
Wenn die Theurung der Lebensmittel längere
Zeit anhält, so müssen, bei den kärglichen
Arbeitslöhnen, Mangel und Armuth in viele
Häuler einkehren, wie sid auch die Besitzer
derselben dagegen sperren und wehren.

Uli. Jo Ehr wehrcd wohl au scho menzs-
molGlcgäheit gha ha, öber die Zit d'Armuth
i dä Hüserä z'bcobachtä; nüv gad Chranle hend
Ehr onder dä Händä gha, sonder gwöß au
Arme derzuä.

Thomas. Es ist nicht zu läugncn. daß ich

Augen- und Ohrenzcuge von manchen traurigen
und ergreifenden Erscheinungen war, so daß ich

manchmal kaum recht wußte, wo das größte
Leiden war und wo ich zuerst helfen sollte.

Elias, 's ist gär wohl z'öegrihfed, daß es
so ist. 's wär fast ä Wonder, wenns änderst
wär. D'Zita sönd scho näsämengs Johr nümmä
recht gut gseh. Wenn au 's Essen nüd so gär
thür gse ist ond mä 'ö Muhl ns all ordele dörä
brocht het, so isches im Werchen schüle fchlecht
gse, der Verdienst ist gad nümmä recht erwachet.

Thomas. Ihr habt zum Theil rccht, Elias.
Es giebt eine große Klasse von Leuten, z.B.
Glattweber, Spulcr, die wohl noch zu arbeiten,
aber sehr wen>g zu verdienen haben, die also
schon seit langer Zeit nicht mchr im Stande
waren, einen Pfennig auf die Seite zulegen,
sondern es sich Tag und Nacht sauer werden
lassen mußten, nur das Allernothwcndigste zu
erschwingen. Solche ehrliche, brave und arbeitsame

Leute sind dann in solchen Zeiten zu
bedauern, wenn bei ihnen der Mangel an
Kleidung und Bettgewand, Hausgcräch :c., oder
wohl gar dcr Hunger einkehrt und sic sich selbst
n cht mehr helfen können.

Uli. Derigen Armen ist aber doch gwöß au
gholfä wordcn; d'e Richen ond Gutherzigen
hcnds gwöß brav onverstötzt. I han cmmel
dcivo ghört, daß mä derigä braven Armen im
Verstollnä r,o mcngs Bröckle vnd menzs Pfen-
ncgle mchoh lo hei. 's ist aber gwöß au cn
Gottsloh g^e.

Thomas. Jn unscrm Vaterland« war das
eine sehr erfreuliche Erscheinung, daß die Ber-
möglichen und Begüterten ihr eifrigstes Haupt¬

augenmerk darauf richteten, wie die Noth der
Armen zu erleichtern und dem an vielen Orten
eingetretenen Mangel zu begegnen wäre. Gott
Lob! die Neichen haben sich in diefer böien Zeit
ein schönes Ehrendenkmal gesetzt; ste haben
nicht bloß geredet, sondern gehandelt; sie fühlten

nicht bloß auqenb'ickliches Mitleiden mit
dcn Bedrcing'en, sondern sie ließen sich wever
Gelv noch Zeit, weder Arbeit noch Anstrengung
reuen, um ihre Liebe thätig gegen ihre
nothleidenden Brüder und Schwestern bewe sen zu
können.

Hans. Öbs aber au alle Arme erchened,
daß mä vicl förs thu hei, odcr öbs nüd viel
hei, die ohvcrfchant gnug sönd ond mehnev,
mä hei no lang nüv gnug thu? Was globed
Ehr, Herr Dok er?

Thomas. Es wird wohl unter der Klasse
der Dürftigen auch verschiedene Leute geben,
dankbare und unzufriedene, neivishe unv
genügsame, wie es unter den Rei hen auch sehr
verschiedene Gemüther giebt. Nlcht Alle waren
fröhliche Geber, nicht Alle würdige Empfänger.
Aber das verdient zur Ehre der Menschheit
überhaupt, sowie zur Ehre dcr Armen besonders

hervorgehoben zu werden, daß in der
letzten bedrängten Zeit unerwar!et viel Ehrlichkeit

und Re lichkeit bei Vielen gewaltet und
vorzcherrscht hzben muß, indem das Eigenthum
Anverer gchöng refpckiirt und so selten weder
von kleinern noch größern Entwendungen und
Diebstählen gehört wurde. Das halte ich wenigstens

sür einen Glanzpunkt in der Zeitgeschichte,
der sowohl den Rei hen zum Ruhme als den
Armen zum Lobe gereicht; fenen, weil ste alle
Mittel und Wege einschlugen, damit die Probe
für die Armen nicht gar'zu h?iß werde, und
diesen, weil sie sich m t dcm zufrieden gaben,
was M'Mschcnliebe und Barmherzigkeit ihncn
zukomm-n licß.

Uli. Aber 's hend glich Viele au no Gohbcn
vo dä Rihchen öbercto, sie hctteds nüv
verdienet. Lüht, tie i frühem Z>tä ken Ohrneg
ghz ond Alls ,verthu hend, was sie hend chönä
vcrdicnä hend au no öbercho ond sönd au no
ondcrstötzt worden.

Thomas. Man wür^e im ersten Augenblick
mcincn, ein solches Wohlchun wäre nicht recht;
aber es mag doch auch wieder sein GuieS haben.



Elias. Das möcht i jetzt doch au gär gern
ghören. I ha eben ahdeg gment, gad wemmes
gut mache, gengs em au wieder gut, ond
mach mes schlecht, so Wersch em eben au wieder
schlecht goh. I ha scho Arme ghört, sie hend
's Gspött gha ond sönd froh gse öber erne
LiederlechZeit, hend gseit: I has doch au ämol
Gutä gha; wer wäßt, wies mer mittem Geld
no gangen wär, wenn is nüd verbotzt het.
Jetzt muß mi eben au wieder nvhä loh ond

wägen, daß i näbes öberchomm. Säged jetzt,
Herr Dorter, hends denn Die nüd Besserä,
as die ehrlichen ond huhsligen Armen?

Thomas. Ich lasse es gelten, daß es solche

liederliche und verstockte Leute giebt. Aber auch
diese soll man nicht gänzlich dem Elende preisgeben

und sie dadurch gleichsam nöthigen, noch
schlimmer zu werden. Gott läßt seine Sonne
auch aufgehen über Gute und Böse und gießt
seinen Regen aus über Gerechte und Ungerechte.
Keiner ist aller Wohlthaten würdig, die vom
Himmel ihm gegeben werden.

Hans. Mä chas halt nüd wohl anderscht
machä; aber i ha glich mengsmol gwöscht, mä
set öber die bös Zit die Suhfer onv Spiller
ond Tagdiebä recht am Hungertuch gnagä loh,
bis sie mohr wohred ond au ihsieched, daß es

a große Sönd ist, wemmä die Lüht, die no
huhsed ond werched ond beted, gad uslachet.

Elias. Du hest bigopp nüd ohrecht, Hans.

I ha vor zwä Johrä zwe Gfelle gha, der
Chrenzeles-Antones-Bub ond der Fröfchäbabä-
Jöck, die hend doch om dä Tüfel nomine wella
recht thu. Kum han i der Roggä kehrt, so sönds
wieder gä Branz suhfä ond gä spiela gangä.
Cdorzle sönd aber Beiv om tuseg Gottswillä
zummer cho aHalte, i sell, ehnä doch näbes ä

chli z'essed oder z'werched geh. I muß sägä,
wenns nüd Frau ond Chend dehem gha hetted,
t)ett is abgwesä.

Uli. 's chonnt mer vor, es sei sör dereg
liederlech Lüht gär gut gse, daß es ä schlechte

Zit geh het. I dem wüsten ond gottlose! Lebä
wäred se früh z'Grond gangä. Villicht thüends
jetzt eh, wies der Bruch ist.

Thomas. So geht es eben bei den guten
und bösen Zeiten. Beise haben ihre eigenthümlichen

Folgen und beide entscheiden oft ganz
auffallend überdensittlichenWerthderMenschen.

Hans. I cha aber doch nüd begrihfä, wies
het chönen ä tühre Zit geh. Mä het doch üfer
Lebteg gsät, wenns d'Jhmen ond 's Vechle Gutä
öberchömmed ond 's no en gutä Wih gch, so

gebs gute Ziten ond d' Lüht chömmeds au Gutä
öber. Ond dasmolen ifches doch grad omkehrt
gse, grad 's Gegenspiel.

Uli. Jä, Hans, d' Erdäpfel ond d' Lüht,
oder d' Lüht ond d' Erdäpfel, das fönd zwä
böfe Ding gse. Beide suhl, beide schwarz, beide
chrank.

Hans. I verstoh Di nüd recht, wie D' das
menst. Mit dm Erdäpflä merk is, aber mit dä
Ltthtä nüd.

Uli. I mehnen ebä dievielä Wuchermenschen,
die 's Chorn nüd abäzloh hend, die alls gä
chaufä gangä sönd ond denn bhaltä hend, bis
se recht verfluch! viel hend chönä droß lösen.
Au der« rihchä Buhm heis viel gha, die 's
Chorn gad nüd ossem Stadel usä gloh heied,
bis mä ehnä en Wetterhufä Geld däför aneglät
hei. Mä het denn wohl au gär wüst öber d'
Möller ond d' Beckä thu, aber i mehne glich,
diefebä sieged no der mönst schwarz gse.

Thomas. Gute und böse Zeiten wechseln
miteinander ab, so lange die Welt stehen wird.
So will es Derjenige, der Alles nach seinem
Willen leitet. Dieser Wechsel muß ohneanders
sür die Menschen wohlthätig sein, wenn sie es
auch nicht meinen.

Hans. I ha doch scho allerlei ghört öber
die bös Zit sägen, daß i denn wills Gott fast
nümme gwößt ha, was i globen sett. Newels
gend eben dä Lühtä d' Scholv, dä Försten ond
Bottätahtä, dä Chornhättdleren ond Nihchen,
ond bhopted, wenn die nüd gfe wäred, so hetted
mer gär gute Zitä chönä ha. Andere säged
denn, 's sieg ä Siros Gottes, der Komet heies
jo scho drof düht, ond d' Lüht thüged au gär
z'gauleg mittenand; 's hei nomme chönä recht
thuä. Ond En han i vor vierzehä Tagä ghört
sägä, mä set dem lieben Gott no för die bös
Zit danken, sie sieg die gröst Wohlthot gse.
Das dunkt mi aber ä schüle än ähfältege Mäneg,
oder was halted Ehr dckvo, Herr Dokter?

Thomas. Nach meinem Dafürhalten haben
Alle etwas Wahres darüber gesprochen; jedes
Urtheil bedürfte aber wieder einer eigenen
Erläuterung, Man kann die böse Zeit, sowie alle



Uebel in der Welt, sehr verschieden beurtheilen,
je nachdem man aus einem Standpunkte steht,
von dem man sie betrachtet. Diejenigen Menschen,

die solche Erscheinungen als bloßes Spiel
der Sterblichen betrachten, scheinen mir jedenfalls

auf der untersten Stufe zu sein.
Uli. I chas näben glich au nüd ahlugen,

daß ci böse Zit ä Siros Gottes sei. Jo, wenns
gad Die tröffe wohr, die's nüd recht gmachl
hend, denn wohl; aber wie viel Ohscholdege
hets doch au, die se ke Beßele vermöged, ond
die wehred jo mengsmol grad no am schärfsten
gsiroft. Ond die Allerschlechtesten chöneds denn
all Guten ha, mümd nüd hungeren ond nüd
johmeren, hend Hülle ond Fülle, wenn mengsmol

die Allerbrävstm fast z'Grond go müend.
Ond viel Nihche hend chönä dä ganzä liebä
Tag ommäspazierä, am Obet ä gute Mohß
trinken ond essen ond chaufen, was sies glost het.

Th.omas. Ich kann es Dir gar wohl zu
Gute halten und allen Denen, die so urtheilen.
Aber, mein Lieber, das geht bei allen zeitlichen
Güternz so. Gesundheit, Ansehen, Vermögen,
Genüsse und Freuden, o wie ungleich findet
man ^vertheilt in diesem Leben! Wir können
uns nicht zurecht finden, wenn wir das Grab
für den Markstein unfers Daseins und Lebens
ansehen; Vieles bleibt uns ein Räthsel, das
wir nicht zu lösen vermögen. Ich für meinen
Theil sehe schlimme Zeiten nicht so sehr als

Strafgerichte, sondern viel eher für Prüfungen
an, die Gott über uns verhängt.

Elias. Aber was mehned Ehr au, Herr
Dotter! nötzed au die bösen Ziten näbes, oder
macheds d' Lüht gad no gotttöser ond fühler?

Thomas. Die Zwecke, die Gott mit den
Menschen vorhat, werden gewiß erreicht- Wenn
nicht alle Menfchen die Prüfungen bestehen,
so hat es doch immer solche, denen sie zum
Heil und Segen gereichen. Manche erwachen
wieder aus ihrer Trägheit, in die sie durch
anhaltende gute Zeiten versunken waren, und
Manche lernen in einem schlimmen Zeitpunkte
wieder Gott als dcn Herrn der Menschen, als
den Herrscher über alle Dinge kennen und
fangen an, seine Macht, Weisheit, Größe und
Gerechtigkeit zu fühlen. Manche nehmen die
ihnen zufließenden Gaben wieder mit innigerm
Danke als Gefchenke aus der Hand Gottes
an, und bei Manchen wird der christliche Sinn
wieder belebt und gestärkt, die Noth der Neben-
menfchen zu mildern. Verzweifeln wir nur nicht
an dem Walten und Wirken des großen
Allvaters; er weiß feine Kinder solche Wege zu
führen, die für sie heilsam und gut sind.

Hier wurde das Gespräch durch die Mittagsglocke

abgebrochen, welche die Badegäste zur
Tafel rief. Heitern Gemüthes schlenderten sie

nun in den Speisesaal umd wünschten sich

gcger.seitig einen guten Appetit.

Die erste schweizerische Eisenbahn.

NW

Nachdem England schon seit 182«, Nordamerika
seit 183«, Belgien und Deutschland seit 1833 Rußland

seit 1837, Holland und Oesterreich seit 183»,
Frankreich und Italien seit 1341 mit Dampf befahrene

Eisenbahnen hatten, kam im Sommer 1847 endlich

auch in der Schwciz eine solche zn Staude. Am 7.

August wurde die erste Abtheilung der „schweizerischen

Nordbahn" unter angemessenen Feierlichkeiten eröffnet,

nämlich die Strecke oder Sektion von Zürich nach

Baden.
Zu den drei weltumgestaltcnden Erfindungen: Kom¬

paß Schießpulvcr und Buchdruckcrkunst, gesellt sich

die Benuknng der Dampfkraft, namentlich in ihrer
Anwendung auf die Eisenbahnen; denn sie heben die

räumlichen Trennungen durch Annäherungen dergestalt
auf, daß ste die Entfernungen um das Zehnfache
verkurzen. Es seien z. B. zwei Ortschaften, nach dcm

Flächeuraum gemessen, l«0,«o« Schuh odcr 1« Stunden

von einander entfernt, so kommen sie, wenn sie

mit einer Eisenbahn verbunden sind, bis auf eiue
Stunde gleichsam zusammen. Die Entfernung ist nämlich

nur noch als eine Stunde betragend anzunehmen,
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